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Darüber wollte ich letztens schon mal was schreiben, jetzt kommt der Trigger grad, so dass ich es
jetzt mache.

Kurz: Ich werde Fair Food annehmen. Wieso? Es hat bei mir gar nichts mit übertriebenem Schutz
von Viechern, Natur und Gutmenschen zu tun. Ich habe anderswo schon argumentiert, dass die
sogenannt zivilisierten Länder mit ihren Wirtschaftsstrategien die "Entwicklungsländer" zumindest
niedergerungen haben. Das gilt für die EU erst recht.

Wenn per heute 78% der Schweizer Fair Food annehmen würden, ist das sicher etwas weltfremde
romantisierende Träumerei. Denn wenn offenbar erst 10% Bio-Produkte kaufen, dann sind da wohl
einige dabei, die sich das ganze noch nie wirklich durch überlegten. Diese Produktionsketten und
Lebensgrundlagen sind sehr verzettelt und sie zu ersetzen bedarf des Augenmasses.

Auf der anderen Seite geben wir etwa 6% des Einkommens nur noch aus fürs (Fr)essen. Wenn man
verzichtet, bewusst wählt, Saison-gerecht und erzeugerbewusst kauft, ginge wohl bei allen etwas.
Mann/frau muss nicht Ananas haben, nur weil irgendwo auf der Welt Ananas angebaut werden. Und
wenn, dann solche, die von Havelar oder anderen weiterverarbeitet werden. Apfel und Kartoffel
dürfen nicht verschmäht werden, weil sie nicht perfekt durch die Schablonen passen. 

Und dann dann Schlag-mich-tot-Argument: Wie sollen wir das denn in den Produzentenländern
überhaupt kontrollieren können. Tja, wenn die Produzenten mehr verdienen, werden sie sich den
Regeln wohl gerne unterordnen, ist ja zu ihrem Besten. Und dies könnte bekanntlich wie in allen
Schweinezyklen auch eine Sogwirkung generieren. Wir müssen halt dafür sorgen, dass nicht die
Zwischenhändler absahnen, sondern die Produzenten unseren Goodwill wirklich zu spüren
bekommen.

Wenn wir als Schweiz an unseren Grenzen kontrollieren, was reinkommt, dann haben wir das im
Griff. Schliesslich können wir ja auch sonst jeden beliebigen Schrott kontrollieren. Grauimporte
wird es immer geben, aber dann macht der Produzent auch am Beschiss mit, und gegen diesen Fall
ist eh nie ein Kraut gewachsen.

Dass man chemielastige, umweltschädigende Monokulturproduktionen eliminieren, Food-Waste
verhindern, den Food-Snobismus ächten muss, ist vielen sicherlich aus verschiedensten Gründen
klar und einsichtig. Das ist das, was jeder hier im Lande tun kann. Wir als Schweiz können es uns
wohl aber auch leisten, an den Grenzen zu filtern: Wir können den Impuls an die Produzenten
weitergeben, dass dieselben Imperialisten, die die lokale Landschwirtschaft zerstörten, nun doch
eine Verbesserung wollen. Von mir aus unter dem Titel der Food Qualität und dem erwachten
Konsumentengewissen.

Wer - wenn nicht die reichen Importeure - können den Food-Irrsinn überhaupt wieder in förderliche
Bahnen lenken? Natürlich, die Produzentenstaaten sind souverän - sie könnten es. Aber, die
Entwicklungshilfe, die sanften oder groben wirtschaftlichen Sanktionen belehren die eventuell
schnell eines Besseren. Man beobachte ja nur, wie der Trump-Elefant sich im Porzellanladen
aufführt ... einfach weil ihm keiner auf die Pfoten hauen kann oder will.

Und in Afrika, ob das in nächsten Generationen hinhaut? Denn immerhin sollte jeder Mensch auf
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dieser Welt - egal wie er wo lebt - sich zumindest einmal Gedanken machen, was das für ein Platz
ist, die Erde. Und ob die alles mit sich machen lässt - und wenn nicht, wie wird es einen selbst
betreffen, wenn es eben knapp wird ... 

Aus dieser Sicht, dass man meinem Lieblingsspruch gemäss - Think globally, act locally - sich eben
immer am grösseren Bild orientieren soll, habe ich keine Mühe damit, dass meine Food-Vielfalt
nicht so gigantisch ist, denn ich kenne mich ja: Mein Alltagsfood ist mehr oder weniger auf
höchstens 30 Produkte beschränkt. Selbst wenn ich etwas davon, weil teurer, mal streichen müsste,
fällt mir deswegen kein Zacken aus der Krone. Es ist eben ein Trugschluss, dass wir Reichen immer
alles zu jederzeit haben können. Weil diese Anspruchshaltung existiert, gibt's den Food-Waste. eine
simple, arrogante Dekadenzerscheinung.

Ich bin gespannt, was sich wie ändern wird, wenn Fair Food angenommen sein wird. Dieses
Experiment müssen wir uns als reiche Schweiz leisten wollen.
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